N 530, 


ſchrift erſchein 
drei Nummern 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, 


Die Sch wie ſte vn. 
(Schluß.) 


An einem choͤnen Maitage des Jahres 1813 pochte 
1 die RER . N igen 
ebermeiſters Ferdinand Thomas zu Pappenbeim, 
derade als er das Tiſchgebet geſprochen hatte und mit 
feiner Katharine ſich hinſetzen wollte, um das Mittags: 
rod zu verzehren. 
Mer “rief Thomas und ruͤckte dabei den Stubl, 
beſſer nach der Thuͤre binſehen zu koͤnnen, durch 
fei nun zwei anſehnliche Frauengeſtalten „ von einem 
Ra gekleideten flattlichen jungen Manne geführt, berein⸗ 
aten und das alte wuͤrdige Ehepaar auf das freund⸗ 
und e begrüßten. Hoch verwundert ſtanden Thomas 
viel atharine ob des ſeltenen Beſuches; aber um wie 
hroͤßer wurde nicht ibr Erſtaunen, als die altere 
u jenen beiden Damen erſt dem Weber, dann der Frau 
eliger Freude an die Bruſt ſank und dabei mit dem 


Tone 


um 
die 


i E 5 5 A * 785 f | 
gelie beendeter Herzlichkeit die Worte ausrief: „O meine 


n Eltern!“ 
Wie Schuppen fiel es da plotzlich den erſtaunten 
N von den Augen und fie erkannten in der ſchoͤnen 
lungen Frau ihre geliebte Tochter Marie, die ſchon vor 
zwei und zwanzig Jahren Graf Artois an Kindes Statt 
angenommen, und die ſie wohl ſeit zwölf Jahren nicht 
wieder geſehen hatten. Nachdem der erſte Freudenrauſch 
des Wiederſebens vorüber war, ging es an ein beider: 
ſeitiges Erzaͤhlen, ſowohl der früheren wie der juͤngſt 


Alte 


* 


Mumor, Satire, Poesie, Welt- und 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


gen 


Donnerſtag, 
am 25. pri 
; 1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Volksleben, 


vergangenen Erlebniſſe, und Marie ſtellte dabei den Eltern 
ihren Begleiter, den jungen Grafen von Artois, als. 
ibren Gemahl vor, mit dem ſie vor Jahr und Tag, 
nach dem Willen ihres Pflegevaters, in Frankreich 
sehe * 

Schon vor zwölf Jahren war der Vater des jungen 
Grafen mit Marien von Anſpach aus in ſeine Heimath 
zuruͤckgekehrt, und er wuͤrde es wobl gerne geſehen 
baben, wenn auch Thomas und Katharine ihn dorthin 
begleitet baͤtten. Aber die beiden Alten wollten von 
ihrem ſtillen beſcheidenen Huͤttchen ſich nicht mehr tren- 
nen, und ſo blieben ſie denn in Deutſchland zuruͤck, 
waͤhrend die Guͤte des Grafen ſie in den Stand ſetzte, 
auf ihre alten Tage ein bequemes, ſorgenfreies Leben 
führen zu koͤnnen. Sie batten früher regelmäßig Nach: 
richt erhalten aus Frankreich, doch ſchon ſeit laͤnger als 
einem Jahre waren die Briefe ausgeblieben, und ob— 
wohl ſie von der Verlobung ihrer Tochter bereits un— 
terrichtet waren, ſo war doch von deren Verheirathung 
ibnen nichts bekannt geworden, und noch viel weniger 
wußten ſie etwas davon, daß das theure Kind dem 
geliebten Gatten nach Rußland gefolgt ſei, wo damals 
das Sieg gewohnte Heer des Kaiſers wohlfeilen Kaufes 
neue Lorbeeren zu erringen glaubte. 

In der Huͤtte des wackern Webers ſah es faſt 
noch eben ſo aus, wie vor zwei und zwanzig Jabren; 
dieſelben zinnernen Teller ſtanden noch auf dem Geſimſe 
binter dem Ofen, und in den niedrigen Fenſtern waren 
noch die alten runden Glasſcheiben, die durch die Laͤnge 


der Zeit von der lieben Sonne mit den bunteſten Res 
genbogenfarben waren geſchmuͤckt worden. 

Mit der innigſten Freude betrachtete Marie alle 
dieſe alten Bekannten aus fruͤher Jugendzeit, deutlich 
ſtand vor ibrer Seele wieder das Bild, wie ſie einſtens, 
als vierjaͤhriges Mädchen, mit ihrem kleinen Schweſter⸗ 
chen auf dem Stuhle ſtand am Fenſter, bei untergeben⸗ 
der Sonne, und wie der Mann mit dem großen Barte 
ihr ſo oftmals zuwinkte, daß ſie ſich faft vor ihm ge- 
fuͤrchtet hätte, und wie fie dann, als er bereintrat in 
die Stube, ihn doch ſo ſchnell wieder liebgewann; — 
dies Alles ging nun im raſchen Fluge an ihrer Seele 
voruͤber, und ſie glaubte wirklich ſich zuruͤckverſetzt in 
die gluͤcklichen Zeiten barmloſer, laͤngſt vergangener 
Kindheit. 

Und zu Paulowna — denn keine Andere war ihre 
Begleiterin — ſich hinwendend, ſagte ſie jetzt mit ſchwe⸗ 
ſterlicher Zaͤrtlichkeit: „O meine Freundin! ich bin wie⸗ 
der zum Kinde geworden im woblbekannten elterlichen 
Haufe. — Komm! laß uns fpielen, wie damals, wo 
mein Schweſterchen mir noch zur Seite ſtand! Du 
ſollſt die Stelle der Entſchwundenen mir erſetzen, Du 
ſollſt mir nicht blos Freundin ſein, ſondern auch Schwe⸗ 
ſter; und das eine recht liebende Schweſter, nicht wahr, 
meine gute Paulowna? — Aber Maͤdchen, was iſt 
Dir? Du ſtehſt ja ganz in Gedanken. So komm doch 
zu Dir! fo traͤumeriſch babe ich Dich ja noch nie: 
mals geſeben.“ 

Paulowna, die, ſeit ihrem Eintreten in das Zim⸗ 
mer, wie 2 einem electriſchen Schlage beruͤhrt, ſtarr 
vor ſich hinſchaute, ohne auch nur ein einzi rt 
dabei zu ſprechen, erwachte ploͤtzlich Ra. on 
Anrede wie aus einem tiefen Traume; ſchwermuͤthig 
reichte ſie der edlen Freundin die Hand und ſeufzte: 
„O es war ſchoͤn, gerade wie es immer mir vorge⸗ 
ſchwebt, ich glaubte zu traͤumen, und doch fuͤble ich, 
daß ich wache. Alles, Alles, wie ich es hier ſehe, hat meine 
lebendige Phantaſie mir wohl zu tauſend Malen ſchon 
vor die Seele geführt; ſelbſt die zerbrochenen Webſtuͤhle 
winken freundlich mir zu, wie liebe alte Bekannte. 
Immer wird es mir deutlicher und klarer, — dort oben 
auf dem blanken zinnernen Teller muͤſſen an der Ruͤck⸗ 
ſeite zwei Tauben eingegraben ſein, die ſich ſchnaͤbeln. 
Geſchwind, laß mich nachſehen! O gerechter Gott, es 
trifft zu! — Wer loͤſt mir dieſe wunderbaren Rathſel?!“ 

Waͤbrend dieſer Rede hatte Paulowna den Teller 
herabgenommen und hielt ihn, unverwandten Blickes 
darauf binfehend, feſt in ibrer Hand, während Marie 
raſch binzueilte, um gleichfals von dem Vorbandenſein 
des genannten Wahrzeichens ſich zu überführen. — Es 
waren wirklich auf dem Teller zwei Tauben eingeſchnit⸗ 
ten, gerade ſo, wie Paulowna es geſagt batte, und alſo⸗ 
bald hatte Marie ſich wieder deutlich daran erinnert, 
wie, als ſie kaum erſt zwei Jahre zaͤhlte, der Vater 
auf der Ruͤckſeite des Tellers die beiden Taͤubchen ein⸗ 
ſchnitt und dabei zu ihr und zu dem Schweſterchen die 
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ernſten Worte redete: Seid obne Falſch wie die Tauben 


und liebt Euch von ganzem Herzen, dann wird dereinſt 


ſchon auf Erden die Seeligkeit des Himmels Euch 
zu Theil. 

Kaum batte Marie bieruͤber gegen Paulowna ſich 
ausgeſprochen, als Letztere mit verklaͤrten Blicken ibr 
entgegnete: 

„Das weiß ich ja auch, es iſt mir noch ſo neu, 
als ob es erſt vor wenig Tagen geweſen waͤre. An 
dieſem Tiſche haben wir geſeſſen, es war an einem 
Sonntage, gleich nach dem Mittagbrod.“ 

Die Eltern konnten vor Staunen nicht zu Worte 
kommen, ein freudiger Schreck durchbebte Katharinen, 
während dem alten Thomas die hellen Thraͤnen üb 
die gefurchten Wangen herabrollten. Es war eine 
ſchoͤne, feierliche Pauſe. — 

Da nahm Graf Artois das Wort, indem er zu der 
Mutter ſich wandte und ſie befragte, ob denn ihr damals 
verloren gegangenes Toͤchterlein nicht irgend ein Abzei— 
chen gehabt habe an ſeinem Leibe, woran es vielleicht 
wieder zu erkennen waͤre, wenn der Himmel es je dem 
elterlichen Haufe wieder zuführen wollte. 

„Ei freilich,“ gab die Mutter geſchaͤftig ihm zur 
Antwort, „Guſtchen hatte damals eine große Narbe 
am Kopf, denn als ich eines Vormittags, gerade wie 
Thomas nicht zu Hauſe war, hinausging nach dem 
Gaͤrtchen, um Gemüfe herein zu holen für den Mittag, 
da hoͤrte ich mit einem Male ein entſetzliches Geſchrei, 
und wie ich hereineile in die Stube, — ach, daß Gott ſich 
erbarme! da war das arme Kind aus der Wiege heraus⸗ 
gefallen — wie es zuging, weiß ich heute noch nicht — 
und lag an der Erde und blutete fuͤrchterlich. Der 
Doktor ſagte, daß ſie die Narbe bebalten wuͤrde ihr 
Leben lang; moͤgen aber jetzt wobl die Haare daruͤber 
gewachſen ſein, — es war hier ſeitwaͤrts neben der Stirne.“ 

Sprachlos und todtenbleich ſank bei dieſen Worten 
Paulowna in die Arme Mariens; doch bald hatte ſie 
ſich wieder erholt, und in dem Gefühle unendlicher Sees 
ligkeit rief ſie aus, indem ſie die Haare ſich aus der 
Stirne ſtrich: „Hier iſt die Narbe. — Vater! Mutter! 
Schweſter! — O es iſt zu viel der Freude auf eit 
Mal, ich ertrage es nicht! Und doch! doch! es iſt 
ja Wabrbeit und keine Taͤuſchung! O ich hatte es 
lange ſchon geahnet. 

Wonnetrunken lagen die beiden Schweſtern ſich in 
den Armen. Es war kein Zweifel mebr, Paulownd 
war die, den Eltern als dreijaͤhriges Kind entführt 
Auguſte; alle Umſtaͤnde trafen zu, und immer deutliche 
erinnerte ſich die Wiedergefundene an die Begebenbeites 
jener laͤngſt vergangenen Jahre. 

Der Frevler, fo damals das Kind mit ſich for“ 
nahm, konnte jedoch, trotz aller Bemuͤbungen des Gr 
fen, nicht mehr ermittelt werden; wahrſcheinlich 
war jener, bei Wilna verſtorbene polniſche Jude, den 
Auguste für ihren Vater gehalten hatte, ſelbſt der 
Räuber geweſen. 


„Siebſt Du,“ wendete Thomas ſich an feine Frau 
a ich Dir nicht immer geſagt, des Himmels Weg, 
1 aber fie führen herrlich zum Ziele?! — 
— l zu unſerm Gluͤck, da auch der 
ee e noch auf fo wunderbare Weiſe 
ee der Alte batte Recht. Oft von ihren Kindern 
2 t, erreichten beide Eltern ein hohes Alter; Augufte 

r hatte ſpaͤter in Paris ſich verheirathet, wo fie mit 
— beute noch in berzlicher Eintracht zuſammen 
‚ und wo man, wenn von ihnen irgend wo die 
Rede iſt, niemals anders ſie nennt, als: die zaͤrt⸗ 
lichen Schweſtern. * 


ernennen 


Miscellen. 
Se beſonderer Art iſt die Verordnung, 
berg 1699 fü agiſtrat der vormaligen Reichsſtadt Nürn: 
ene * die Stadt Altdorf in Betreff des Al mo⸗ 
mand ns erlaffen hat. „Es ſei,“ beißt es, „Nie: 
ſollen ae zu dem Almoſengeben zu nöhigen, bingegen 
ſteh ie Häufer derjenigen, welche ſich zu nichts ver⸗ 
ae wollen und doch wohlvermögende Leute find, mit 
5 der Bettler, durch den Bettelvoigt 
elz 28 überfallen werden, damit fie durch ihren 
mehr zu yes gemacht werden und fib um fo viel 
Di er gebenden Partei ſchlagen möchten.“ 
ion Die, engliſchen Parks find berühmt wegen der 
in alten prächtigen Bäume, die fie enthalten. 
feltenes: von 10 bis 12 Fuß Durchmeſſer find nichts 
9 ; und auf manchem Baumſtumpfe koͤnnen zwei 
erſonen dreſchen, ohne einander zu hindern. Mitten 
durch die berühmte Greendale-Eiche geht ein Fahrweg, 
Über welchen ſie ſich als ſtattlicher Triumphbogen er⸗ 
bebt, und das Dach der großen Weſtminſterballe mit 
einer ſtaunenerregend weiten Spannung iſt wenig mehr 
— 3 fo breit, wie der edle Baldachin ſchwankender 
alleide, den die edle Workſopeiche traͤgt, und zwar 
ein trägt, während jenes geraͤumige Dach auf ſtar⸗ 
Mauern rubt. 


Briefliche Mittheilungen. 


(2 ; Berlin, den 6. April 1844. 
angelt Huf.) Ein Graf v. Suzor hat eine Soirée littéraire 
ei undigt, die aus zwoͤlf Vorleſungen beſtehen ſoll, in denen 
N Abriß der franzoͤſiſchen Literaturgeſchichte zu geben ge⸗ 
Zuhör Um zu der erſten Vorleſung, die ſchon ſtattgefunden hat, 
5 rer zu haben, hatte der Herr Graf allen den Perſonen, von 
el er vorausſetzen zu koͤnnen glaubte, daß fie vielleicht an 
* 5 Vorleſungen Theil nehmen würden, ein ſehr höfliches litho⸗ 
7 Sr Einladungsſchreiben geſandt, an deſſen Schluſſe ſich die 
5 Nen fanden : Cette lettre servira pour un billet d'entrée. 
Briefe Ben gingen die Meiften auf Grund der erhaltenen 
zu fen ie erſte Vorleſung, und werden nun, um confequent 
„auch die eilf übrigen Vorleſungen beſuchen muͤſſen, die 


Z 
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mit 6 Rthlr. honorirt werden. In Dresden hat der Herr Graf 
es eben ſo gemacht, und reuͤſſirt, in Leipzig desgleichen. Es lebe 
die Induſtrie! — Durch einen oͤffentlichen an Jahns Schuͤler 
erlaſſenen Aufruf hat man dem alten Turner ein Kapital ver⸗ 
ſchafft, mit dem er die auf fein. Haus eingetragenen Hypotheken- 
Schulden decken kann. In der heutigen Zeitung iſt ein aͤhnlicher 
Aufruf enthalten. Ein Verein erlaͤßt naͤmlich eine Aufforderung 
an Menſchenfreunde, und bittet um kleine Gaben, um dem Herrn 
v. Fabeck, von dem ich Ihnen ſchon berichtet, die nöthigen Mittel 
zu verſchaffen, damit er ſeine Kinder, die bei der Scheidung ihm 
zugeſprochen find, aus England herüberholen koͤnne. — Die Ge⸗ 
ſchwiſter Milanollo geben uͤbermorgen ihr eilftes und letztes Con⸗ 
cert. Liszt hat vor zwei Jahren auch nicht mehr gegeben. Bei 
zwei Thaler Entree laſſen ſich unter ſolchen umſtänden gute Ges 
ſchaͤfte machen. Wunderbar iſt es, daß die Concerte der beiden Schwe⸗ 
ſtern immer gedraͤngt voll ſind, obgleich ſie faſt jedesmal dieſel⸗ 
ben Piecen ſpielen. Indeſſen, Modeartikel finden Abſatz. — Unter 
literariſchen Neuigkeiten erwähne ich: 1) „Zur Univerſitäts-Frage, 
oder die freie Entwickelung der proteſtantiſchen Univerſitaͤt, von 
Th. Mundt,“ eine Broſchuͤre, in welcher Mundt eine ſeiner Vor⸗ 
leſungen, die er in dem verfloſſenen Semeſter an der Univerfität 
gehalten hat, nun dem größeren Publikum vorlegt, 2) ein neues 
Journal unter dem Titel: „Berliner Pfennig-Blaͤtter von Carl 
Lindow,“ das in der That außerordentlich billig iſt, da es für 
9 Sgr. vierteljährlich 1. Novellen, 2. eine vollftändige Geſchichte 
Berlins von den aͤlteſten Zeiten bis auf die Gegenwart, die durch 
die einzelnen Nummern fortläuft, 3. ein Nachtiſchkoͤrbchen mit 
Anekdoten, 4. Knackmandeln oder Räthſel, 5. gute Rathſchlaͤge 
unter der Ueberſchrift „Gemeinnuͤtziges,“ 6. den wöchentlichen 
Kirchenzettel, die Todtenliſte ꝛc. von Berlin darbietet, und außer⸗ 
dem noch ein illuſtrirtes Deklamatorium, ſo wie vierteljaͤhrlich 
zwei Lithographien als Gratisbeilagen liefert. — Zum Schluſſe 
theile ich Ihnen noch zwei Recepte mit, erſtens: wie man in 
Berlin auf eine bequeme Weiſe reich werden, zweitens: wie man 
in Berlin trotz vieler Schulden einem Perſonal-Arreſt entgehen 
kann. Alſo erſtens, um auf eine bequeme Weiſe reich zu werden, 
bildet man ein Comité für eine Eiſenbahn, die vielleicht einmal 
gebaut werden koͤnnte, und zeigt an, daß die und die Bahn pro⸗ 
jektirt ſei, und daß deshalb Unterhandlungen mit dem Finanz⸗ 
Miniſterium gepflogen würden; einſtweilen fei man erbötig, Zeich⸗ 
nungen zu Aktien anzunehmen, verſteht ſich gegen die ubliche Pro: 
viſion c. Nun kommen die Leute, zeichnen fo und fo viel, zah⸗ 
len ſo und ſo viel Prozent Proviſion ein u. ſ. w.; die projektirte 
Eiſenbahn kommt indeſſen nicht zu Stande, man hat aber doch 
wenigſtens die Proviſion fuͤr ſich. Zweitens, wenn man viele 
Schulden hat, und doch einem Perſonal⸗Arreſt entgehen will, fo 
kauft man ſich für 50 Rthlr. ein Stuͤck Land vor dem Roſen⸗ 
thaler Thor (im ſogenannten Voigtlande, wo die Leute wohnen, 
die nach Bettina's Anſicht die eigentlichen Helden unſerer Zeit 
find) und wird dadurch Grundbefiger. Man nennt ſich nun 
Rittergutsbeſitzer, und läßt alle Schulden auf fein Rittergut ein⸗ 
tragen. So lange das Gut nicht ſubhaſtirt iſt, hat man keinen 
Perſonal- Ar zu befürchten, Subhaſtiren läßt das Gut aber 
kein Glaͤubiger, weil die Gerichtskoſten dabei nicht herauskommen 
wuͤrden. — Dieſe beiden Recepte werden hier mitunter angewandt 
und ſollen probat ſein. L. 


* 


Adelens Saͤugling. 


Wie niedlich lächelt er mit freundlichen Geberden 
Jedweden, der Mama beſucht, als Vater an! 
Gut, daß nicht Salomo hiebei entſcheiden kann, 


Zu jaͤmmerlich wuͤrd' er zerſtuͤckelt werden. 
M. M. 
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Reiſe um die Melt. 


.“ In dem kleinen franzoͤſiſchen Dorfe Tilloy fol , unglücten weggegangen, der Kopf aber fand ſich vom Rumpfe 


vor Kurzem ein herrlicher Rafael durch einen merkwuͤrdi— 
gen Zufall entdeckt worden ſein. Der Prediger des Orts, 
welcher die Glieder ſeiner Gemeinde haͤufig in ihren Haͤuſern 
beſucht, hatte in der Huͤtte eines armen Arbeiters eine 
Madonna geſehen, deren Ausdruck ihn beſonders angeſprochen; 
da die Kirche des Orts von allem Schmuck entbloͤßt war, 
kam dem Prieſter der Gedanke, daß das mit einer dicken 
Kruſte von Staub bedeckte Bild des Arbeiters, gereinigt, ein 
paſſendes Altarblatt abgeben koͤnnte. Der Beſitzer der Ma⸗ 
donna war nicht wenig erfreut, das fuͤr ihn vollkommen 
unnuͤtze Bild fuͤr die Summe von fuͤnf Francs, welche der 
Prediger ihm bot, losſchlagen zu koͤnnen. Nachdem der 
Handel abgeſchloſſen war, ließ der Prediger des Orts das 
erſtandene Altarblatt abwaſchen und in der Kirche aufhaͤngen. 
Acht Tage ſpaͤter tritt ein Fremder, deſſen Accent den Eng: 
laͤnder ankuͤndigte, in das Zimmer des Predigers und bietet 
dieſem fuͤr ſein Altarblatt 6000 Frs. Der Beſitzer des ohne 
ſein Wiſſen ſo werthvollen Bildes ſieht den Fremden erſtaunt 
an, huͤtet ſich aber wohl, deſſen Anerbietungen anzunehmen, 
obgleich der ſich ihm darſtellende Kaͤufer bis zu 20,000 Frs. 
hinaufgeht. Deſſenungeachtet beſchloß der Prediger, der ohne 
Abſicht einen armen Bauern feiner Gemeinde zur Veraͤuße⸗ 
rung eines wahren Schatzes bewogen hatte, jenen zu Rathe 
zu ziehen und ihm die Verfuͤgung uͤber das Bild als freies 
Eigenthum zu uͤberlaſſen. Was entſcheidet der arme Mann, 
dem ſich auf unverhoffte Weiſe die Ausſicht zu einem in 
ſeiner Lage großen Vermoͤgen darbietet? Er erklaͤrt, daß der 
Ertrag feiner Arbeit ihm genügt und daß er den Erlös des 
Bildes zum Wiederaufbau der faſt zur Ruine herabgeſunke⸗ 
nen Kirche und zur Unterſtuͤtzung der Armen der Gemeinde 
verwendet zu ſehen wuͤnſcht. Der Prediger verkaufte nun 
das herrliche Bild fuͤr 25,000 Frs. an den ſich als Kaͤufer 
darbietenden Engländer, und jetzt erhebt ſich an Stelle der ver— 
fallenen Kirche ein elegantes Gotteshaus und es giebt in der 
Gemeinde von Tilloy heute keinen Bettler mehr. Man ſieht, 
daß ein Meiſterwerk des unſterblichen Malers ſich nicht in 
wuͤrdigern Haͤnden, als in jenen des armen Arbeiters und 
des Predigers von Tilloy haͤtte befinden können. 

Auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat ſich kuͤrzlich 
folgender Vorfall ereignet: Bald nach dem Abgange des 
letzen Zuges von Loͤden nach Oppeln ging naͤmlich die 
Lokomotive, und nach ihr ſämmtliche Waggons, über einen 
ziemlich hohen Gegenſtand hinweg, wodurch der ganze Zug 
einen bedeutenden Stoß erhielt. Sogleich wurde der Zug 
angehalten und das Hinderniß einer Unterſuchung unterzogen. 
Bei dieſer fand ſich zwiſchen und auf den Schienen eine 
ziemlich bedeutende Erhoͤhung, und bei genauerer Nachfor⸗ 
ſchung ein in einen Mantel gehuͤllter, mit Staub überdeckter 
Leichnam. Der ganze Zug war uͤber die Arme des Ver: 


——k:. . — D. 


getrennt, etwa hundert Schritte ruͤckwaͤrts nach derjenigen 
Gegend zu, von welcher der Zug hergekommen war. Ob 
der Verungluͤckte durch das Ueberfabren auf der Bahn fein 
Leben verloren, oder auf andere Art, und ob er nicht etwa, 
zur Verdunkelung eines Verbrechens, ſchon als Leiche auf 
den Schienenweg gebracht worden, iſt noch nicht feſtgeſtellt, 
jedoch ſollen mehrere Gründe für die letzte Annahme ſprechel, 
namentlich auch der Umſtand, daß der Mantel im Inner 
bedeutend mit Blut befleckt geweſen. 

** In Paris ſollte eine Waſſerheilanſtalt begründet 
werden, und die Regierung forderte, bevor ſie ſich für die 
erbetene Erlaubniß erklaͤrte, das Gutachten der Akademie der 
Wiſſenſchaften ein. Die Akademie hat dieſes Gutachten ab? 
gegeben und es lautet dahin: 1) daß die Waſſerheilkunde ein 
gefaͤhrliches Heilverfahren ſei, welches nicht auf Thatſachen 
beruhe; 2) daß die Theorie, auf die ſie gebaut werde, 
chimaͤriſch feis 3) daß fie mit den allgemein als richtig 
anerkannten Lehren der Chemie und Pathologie nicht in 
Uebereinſtimmung zu bringen ſei; 4) daß die Akademie ſie 
deshalb in keiner Weiſe billigen und empfehlen koͤnne, und 
5) daß endlich kaltes Waſſer ſchon laͤngſt von Aerzten an⸗ 
gewendet werde und daß dieſe Anwendung ihre wohlbegruͤn— 
deten Regeln habe. 

„Am Grenzbacher Horn (Schweizergrenze) ereignete 
ſich am 25. v. M. eine grauſenvolle That. Der Grenzauf⸗ 
ſeher und Poſtenfuͤhrer Kiefer erſchoß naͤmlich an dieſem Tage 
fruͤh den Verwalter des dortigen Nebenzollamtes, Widmann, 
als dieſer eben in fein Geſchaͤftszimmer eingetreten war. 
Der Ungluͤckliche ſtarb erſt nach mehrftündigen Leiden. Kaum 
hatte der Mörder den verhaͤngnißvollen Schuß gethan, fo 
ſtuͤrzte er ſich in fein Bajonet und gab ſich ſelbſt den Tod. 

Zum erſten Mal, ſeit die Erde ſteht, iſt ein 
Dampfſchiff den Nil aufwärts über den erſten Stromanfall 
bei Aſſuan hinaus geſegelt. Dies Wunder vollbrachte ein 
engliſcher Ingenieur und ein aͤgyptiſcher Paſcha. Die Geifter 
der Pharaonen werden ſich wundern, wenn da ein maͤchtiget 
Dampfer fährt, wohin vorher nie ein Segelſchiff von det 
See her zu gelangen vermochte. 

Der alte Caſtelli erzaͤhlt in dem „Grenzboten,“ 
wie viel ihm der Text der einſt fo ſehr beliebten Oper 
„Die Schweizerfamilie“ eingebracht habe. Dieſer Text hat 
ſechs Auflagen erlebt, die Oper iſt auf allen Bühnen wie 
derholt gegeben worden, und Gaftelli erhielt dafuͤr Alles in 
Allem — acht Gulden. 5 

Man macht von Köln aus ein Heilmittel gegen 
die Waſſerſucht bekannt; es iſt eine Abkochung der Carduus 
nutans, nickenden Diſtel. Schon Vielen ſoll es geholffeh 
haben. Wir finden immer mehr Heilmittel für alle Krank 
heiten; an was werden die Menſchen endlich ſterben? 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 7 


Theater. 
— Am 23. April. Hamlet. Trauerſpiel in 6 Ab⸗ 
— 1 von Shakespeare, über ſett von Schlegel. Herr 
er, 
erſte en Breslauer Stadttheater, Hamlei, als 


„Zehn Jahre liegen zwiſchen dem Jetzt und der Zeit 
mit He Heckſcher der unſtige war; wenn nun, wie es 
8 a Heckſcher der Fall iſt, ein Künſtler nach fo. lan; 
a während, welcher jedes Jahr neue und darunter 
berauffü "et gute Erſcheipung an unferm Theatethimmel 
— 2 und jedes Jahr die Erlebniſſe und Pa 
noch in züdegangenen zu verdrängen ſtrebte, deim Publiko 
dad für tem Anpenfen fteht; ſo giebt dies einen Moaß⸗ 
dem aten i Werth. Deshalb können. wir nicht umhin, 
Wiedererſchel ieblinge des hieſigen Publikums bei ſeinem 
kommen!“ — nu unſeter Bühne ein herzliches „Will⸗ 
. 5 n zu rufen. 
a ind es von fruher her gewöhnt, daß Herr 
ar: e 4 
wir auch 15 let bezeichnen, deſſen 
durcaus richtige Auffaſſung L 
en Geiſt dieſer Dichtung vollkommen eingedrungen iſt. Zu 
dauern iſt es, daß Herrn Heckſcher's ſchoͤnes Organ, au⸗ 
gendlicklicher körperlicher Indispoſition wegen, (Herr Heds 
— war am Morgen plotzlich heiſer geworden, fo daß ſchon 
on Brlung abgefagt werden ſollte) ſich heute nicht 
0 dig entfalten konnte und ihn zwang etwas zu künſteln. 
dn Heckſcher würdig. zur Seite ſtand Madame Ditt 
Mn) die uns heute in zarter Muͤancirung ihrer Rede 
wis es wohl gefiel. Herr Fritze (König Claudius) bes 
Neu, was wir ſchon oft lobend anerkannt haben, heute aufs 
„ daß es ihm um Fortſchritt zu thun iſt, und daß 
de Rollen eifrig ſtudirt. Unverkennbar hatte er für 
genommen Claudius Rott's Richard III. zum Muſter 
ahm men; wenn wir nun auch nicht geradezu dem Nach⸗ 
Im en anderer Künfiter das Wort reden wollen, fo zeugt es 
Ri von dem Eifer und der Verſtaͤndigkeit eines Schaufpielere, 
Eh N er ſich an vorzüglichen Leiſtungen Anderer immer mehr 
aufzubilden ſucht. Recht ſehr brav war Herrn Fritze's 
ummes Spiel während der Zwiſchen⸗Komoͤdie. 
TEEN Wolff (Polonius) ſchien dieſet Parthie einigers 
14000 ges komiſche Seite abgewinnen zu wollen, was uns 
nicht richig erſcheinen will, da der Polonius eben 


— ne ein Achter Kämmetling, aber auch als nichts weiter, 
om Dichter gezeichnet iſt. . 


1 


Valentine allen Kunſtfreunden einen wahren Gennß. 


Da das Stuck ſehr zuſammen geſtrichen war, fo 
ſchrumpften auch die Parthieen der Königin, des Laertes, 
Horatio, beinahe zu Nebenrollen zuſammen. Wir verkennen 
es keinen Augenblick, daß es fur die Darſtellung großer 
Tragoͤdien faſt nothwendig iſt, daß geſtrichen werde. Wo 
man aber gar zu viel wegnimmt, da bleibt zu wenig, 
und bluten muß das Herz des Zuſchauers, der nicht blos 
einen Abend verbringen, ſondern ſich an dem Geiſt der 
Dichtung erfreuen will, wenn er inhaltſchwere Scenen, wie 
z B. im Hamlet die Todtengraͤberſcene, ſo ſpurlos von 
der Buͤhne verſchwinden ſieht. R. 


Am 19. April. Die Hugenotten. Gtoße Oper 
mit Ballet in 5 Akten, aus dem Franzoſiſchen des Scribe, 
von Lichtenſtein. Muſik von Meyerbeer. Mad. Spatzer⸗ 
Gentiluomo, Koͤnigl. Saͤchſ. Hofopernfängerin, Valentine, 
als zweite Gaſtrolle. 

Ueber dieſes gigantiſche Tonwerk, dieſe hervorragendſte, 
trefflichſte Oper unſsres Jahthunderts, if beteits in dieſen 
Blättern ausfuhrlich geſprochen worden, und es bleibt daher 
heute nur der Mitwirkung unſeres liebenswürdigen Gaſtes 
zu erwähnen. Von dem zahlreich verfammelten Publikum 
bei ihrem Erſcheinen mit Beifallsſturm begruͤßt, bereitete 
Mad. Spatzer⸗Gentiluomo durch gediegene Auffaſſung der 
Daß 
Madame Spatzer⸗Gentiluomo dieſe Parthie auf dem 
rein muſikaliſchen Wege zur vollen Wirkung dringen 
wuͤrde, davon war wohl jeder Muſikverſtaͤndige, der an eine, 


einen dedeutenden Ruf habende, Saͤngerin mit Recht mehr 


Anſprüche macht, als allein den einer ſchoͤnen Stimme, 
vollkommen uͤberzeugt. Aber nicht nur der Ruf der Mad. 
Spatzer⸗Gentiluomo voranging, berechtigte hier zu ſolchen Erwar⸗ 
tungen, vielmehr konnte, wer ſie am Sonntag als Nacht⸗ 
wandlerin gehört, auch heute eine ausgezeichnete Geſangsleiſtung 
erwarten. Ein in allen Stimmregiſtern gleichmaͤßig gebil, 
deter Ton, eine klangvolle Stimme von großem Umfang⸗ 
und ein durchweg edler Vortrag, der ſelbſt bei den leidene 
ſchaftlichſten Stellen nie die Grenze des Schoͤnen uͤberſchreitet⸗ 
bezeichnet die Meiſterſchaft dieſer Sängerin. Aber auch die 
dramatiſche Seite der Valentine hatte die Künſtlerin auf 
eine intelligente Weiſe aufgefaßt und Vieles ward von ihr 
mit tief empfundener, oft hinreißender Wirkung wiedergegeben. 
Glaͤnzend war die Seene im dritten Act mit Marcel, in 
welchem vom Conponiſten reich ausgeſtatteten Duett Mad. 


Spager« Gentiluomo die verſchledenen Seelenzuſtaͤnde mit 
künſtleriſcher Wahrheit zu ſchildern wußte. Mit zarter 
Mädchenhaftigkeit trug ſie auf Marcel's Frage die Worte 
vor: „ich bin ein Maͤdchen“ und entwickelte in dem folgen⸗ 
den Allegro moderato alle Glut und Begeiſterung, welche 
die Situation bedingt, und die auch das Publikum zu be⸗ 
geifterten Beifall hinriß. Den Hoͤhepunkt erreichte ihre Reis 
ſtung in dem berühmten Duett im vierten Act; hier konnte 
man gewahr werden, was eine begabte Kuͤnſtlerin aus dieſer 
Scene zu ſchaffen vermag. Geſang und Spiel gingen hier 
Hand in Hand. Stuͤrmiſch wurde fie nach dieſem Acte 
gerufen, und nach ihr Hr. Duban, der dieſe Auszeichnung 
mit Recht verdiente. Wir moͤchten ſagen: der Raoul iſt 
dieſes Sängers beſte Parthie; er entwickelt hier den ganzen 
Wohllaut ſeiner Stimme und zeigt, daß er auch im Spiel 
Fortſchritte gemacht. Mad. Spatzer⸗Gentiluomo wurde am 
Schluſſe nochmals gerufen und mit freudiger Etwartung 
ſehen wir ihren ferneren Leiſtungen entgegen. Der Einfluß 
unſeres noͤrdlichen durch die Nähe des Meeres bedingten 
Klima's, dem faſt jeder Fremde, der aus dem Süden zu uns 
kommt, unterliegt, wirkte übrigens auch auf die Stimme 
unſeres Gaſtes, und doppelte Anerkennung muß man der 
Kuͤnſtlerin zollen, daß fie die Schwierigkeiten dieſer anſtren⸗ 
genden Geſangsparthie dennoch zu überwinden wußte. Die 
Oper, deren ſchwierige und ſehr complicitte Muſik bei jeder 
Wiederholung dem Zuſchauer verſtaͤndlicher und genußreicher 
wird, ging diesmal gerundet und wird ſich ſicher lange auf 
dem Repertoir erhalten. 3 
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Kajütenfracht. 


— Die Elbinger Anzeigen No. 32 bringen die Bemer⸗ 
kung, daß in der Provinz Preußen gegenwaͤrtig acht Spar⸗ 
kaſſen (Königsberg, Memel, Raſtenburg, Heiligenbeil, Brauns. 
berg, Elbing, Zitfit und Thorn) beſtehen, und wundern ſich 
mit zwei Ausrufungszeichen darüber, daß von den groͤßern 
Staͤdten der Provinz nur Danzig noch nicht im Beſitz 
eines folhen Inſtituts ſich befinde. Wer hat den Elbinget 
Anzeigen denn dieſe intereſſante Neuigkeit aufgebunden? — 
Danzig beſitzt bereits ſeit Ende des Jahres 1821 eine 
Sparkaſſe, welche unterm 17. Februar d. J. bereits ihren 
zweiundzwanzigſten Jahresbericht veröffentlichte, 
aus welchem hervorgeht, daß fie Ende 1843 einen Capital⸗ 
Beſtand von 187,116 Rihlt. 11 Sgr. hatte. Da nun 
nach den Elbinger Anzeigen die obengenannten acht Spar⸗ 
kaſſen am Schluſſe des Jahres 1843 zuſammen nur 
339,000 Ripte, Capital hatten, Danzig aber allein 187,116 
Thlr., fo dürfte wohl gerade die Danziger Sparkaſſe die 
ftärkfte ſeyn. Danzig bleibt in nichts Gutem zurück, nur 
geht es ruhig vorwärts, nicht mit teuen Bocksſprüngen 
und Extravaganzen. 


— Herr J. Lexa, deſſen Panoramen hier im vers 
gangenen Jahre, während mehrer Monate, mit fo vielem 
Beifalle aufgenommen wurden, iſt jetzt wieder hier einge⸗ 
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troffen und wird binnen kurzem feine Rotunde vor dem 
hohen Thore, dem Pudlico aufs Neue eröffnen. Die dies. 
mal von Herrn Lexa auszuftellenden Panoramen find höchſt 
vortheilhaft aufgenommene Anſichten von Berlin und Patis. 


— Am vorigen Sonntag fand auf Zinglershoͤhe, der 
neuen geſchmackvollen Anlage am Johannisberge, das erſte 
Conzert ſtatt, welches ſich von ſonſtigen Unterhaltungen det Art 
ſchon im Voraus dadurch unterſchieden hatte, daß das 
Programm deſſelden vorher bekannt gemacht worden. A 
hatte ſich ein zahlreiches und gebildetes Publitum verſam⸗ 
melt, Fruͤhlingsluft und Muſik zu genießen. Die Früh“ 
lingsluft war mild und wenn der Himmel nicht freun dlc 
genug war und Wolken zeigte, fo war die ſchoͤne Muſ 
um fo geeigneter, Wolken vom Horizont der Seele zu vel, 
ſcheuchen. Hert Muſikmeiſter Voigt concertirte mit zw 
ſeiner Muſiker. Die Piegen waren geſchmackvoll gewaͤhl 
und wurden elegant ausgefuhrt. Wiewohl nun in del 
freien Luft, auf der Höhe, nothwendig viel von der Mufil 
verhallen mußte (das Concert ſollte eigentlich im Saal Stall 
finden, ſonſt hätte Herr Voigt wohl ein ſtaͤrkeres Perſonal 
angeſtellt), fo war doch der Effect, beſonders der Straußſchen 
Taͤnze, ein ſeht uͤberraſchender und hinreißender. Wir haben 
hier feit Jahren Strauß'ſche Tänze gehört und darnach ge 
tanzt; wer aber je diefe Tänze von Strauß felbft und fer 
nem Corps vortragen hörte, der weiß auch, daß zwiſchen 
dem Vortrage jenes Corps und dem gewoͤhnlichen, ein Un 
terſchied iſt wie Tag und Nacht. Hr. Voigt, der kuͤrzlich 
in Wien war, hat nun feinen dortigen Aufenthalt benußh 
um Straußens Vortrag, jene feinen Schattirungen, jem 
maͤchtige Hervorheben einzelner Momente, jenes einſchmeichelnd. 
Singen der Streich- Inſtrumente zu ſtudiren, und die af 
Sonntag vorgetragenen Piecen beweiſen, daß er nicht ver 
gebens in Wien geweſen iſt. Da ruft jeder Tact dem ZW 
hoͤrer ein „Tanzen! Tanzen!“ ins Ohr, und wem 
Blei des Alters die leichte Bewegung der Jugend verfagh 
der ruͤckt unruhig auf feinem Stuhle hin und her, u 
ſchlaͤgt den Tact mit den Füßen und nickt mit dem Kopf 
und macht ein Geſicht ſo freundlich und vergnügt, als 
ihm die ganze Welt gehöre, — Beſondern Effekt machte bit 
Lorelei⸗Walzer. 

„Das hat mit ihrem Singen“ 

„die Lorelei gethan“ 
ſagt Heine und im Walzer klingt es fo füß und bee 
ckend wie das ‚Lied der ſchönen Lorelei in der Abendſonl, 
vom Rheinfelſen herab. — Die Ouverture von 970% 
dorff, Hautboiſt im vierten Regiment, ſo wie das Horne, 
von Metzdorff wurden brillant ausgeführt. — Wenn 11 
Voigt dieſe gute Ausführung Straußfher Tänze auch 1 
Zoppot überträgt, was in feinem eigenen Vortheile 16% 
muß, fo find wir überzeugt, daß der beſtrickende Zauber 4 
Strauß 'ſchen Taͤnze in der bevorſtehenden Saiſon ming 
Paar leichter Füßchen oͤfters und raſcher in Den its 
fegen wird, als ſonſt. — Nächſten Sonntag, am a rlen 
tustage, giebt Herr Voigt im Schahnasjan ſchen Ga 
ein Concett. 
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Wer in den letzten Tagen das Olivgerthor 
0 * in d gerthor paſſirte, 
ed Bann die Büch kommend, rechts, ein Steinfun⸗ 
e nu einem Gebäude geſehen haben. Es fol. nun 
us Brie ſich ſeit dem vorigen Herbſte freut, daß end⸗ 
in de W durchbrochen und eine freie Ausſicht 
W nn a iſt, ein Paliſadenſchoppen gebaut 
— G dies zur Verſchoͤnerung unſeres Haupiſpa⸗ 
eltragen wird, wiſſen wir nicht, konnen aber 


feſt verſichern d 1 
nicht projecir 33 Ver ſchoͤnerungs⸗Verein diefen Bau 


— Vielleicht bekommen wir hier naͤchſtens phyſikaliſche 
2 ‚m Sur Herr Dr. a en 
in 

ſungen ſehr steh enwerder ſich aufhält, wo feine Vorle⸗ 
den, gedenkt naͤm 
klu von ſechs 
beſondets die 
ſowohl dem 


ich auch hieher zu kommen, und einen 
eds Abendunterhaltungen zu eröffnen, wobei 
eee Experimente, die er dabei zeigt, 
teteſſe en Renner wie dem Laien gewiß von hohem In⸗ 
— duͤrften. Ein Billet fur alle 6 Vorleſungen 
dieſer Sei] als 2 Thaler koſten, und für Familien ſoll 
der That ae auf 1 Thaler reduzirt werden. — In 
zugleich! Xp ieſe Unterhaltungen wären billig und belehrend 

er wird jetzt auch die rechte Zeit dazu ſein? — 


= - Unfer ira: 5 
im St de im vorigen Blatte angekuͤndigtes Conzert 


wirkung d Aktushofes, findet unter gütiger Mit⸗ 
ber⸗ Se i 1 Sächſ. Kammerſaͤngerin Madame Spar 
n uomo ſowie des Opernſängers Herrn Geis: 
zu, heute N i z 
ſtimnt A Ame es um 4 Uhr ganz be⸗ 
lets à 15 ER 
fung des Kr Sgr. ſind zu haben in der Buchhand⸗ 
Herrn Nögel Gerhard, in der Muſikalienhandlung des 
r W in der Conditorei des Herrn Joſti. 
Danzi agen die Anſchlagezettel. 
Fr. Beg April 1844 
. e e, 4 
Königt, Kammer⸗Muſikus 8. 3 
g aus Berlin. el 


Penfionaire finden eine } 
Aufnahme bei einer achtbaren ee. 1 


haſſe No. 276. amilie; zu erfragen Hunde 


Concert i | 
m Schahnasjanſchen G 
arten. 
abe en den 28. d. M. 0 


in B. pro Perſon 2 Sgr., 


Anfang 


a Kinder die He ; 
“gleitung eines Heren frei, e Hälfte, Eine Dame 


N Das Wußte Corps des 4. Inf.⸗Reg. 
x digt, Muſikmeiſter. 
Sagese Gebote m S ah 29 cn mitge 
Statt Haben, chahnasjanſchen Gatten nicht 


— — 


r 


beſucht werden und vielen Beifall fin⸗ 


pro Familie bis 5 Perſonen 5 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


—Dirſchau, den 23. April 1844. 


Der ſeit dem Eisgange ſtattgefundene hohe Waſſerſtand der 
Weichſel hat ſich ſeit 8 Tagen durch das aus den obern Stroms 
gegenden herabſtroͤmende Schneewaſſer noch mehr gehoben und 
ſteht am hieſigen Pegel bereits 17“ 5 “, wobei die Chauffee am 
dieſſeitigen ufer bereits uͤberſchwemmt iſt und die Cauſſée auf 
der Weichſelkampe jeden Augenblick uͤberfluthet zu werden droht. 
Alle Anlandepunkte an der Kampe ſind unter Waſſer und muß 
der Traject daher oberhalb der Weichſelkampe über den jetzt 
etwa 200 Ruthen breiten Strom mit vieler Muͤhe und großem 
Zeitaufwand bewirkt werden. Zur Vermeidung von Aufenthalt 
bei Beförderung der Koͤnigl. Poſten findet jetzt, wie zur Eis⸗ 
gangszeit, die Stationirung von Poſtpferden und Poſtwagen am 


jenſeitigen ufer in Dirſchauerfähre ſtatt und ſämmtliche Poſten 


werden demnach mit Kaͤhnen uͤbergeſetzt. Wegen dem reißenden 
Strome und der Unſicherheit auf den uͤberſchwemmten Vorlän- 
dern kann der Fraject für Fuhrwerke und Perſonen, fo wie für 
die koͤniglichen Poſten nur bei Tage ſtatt finden. N 


———————————————— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Mufſikaliſch⸗dramatiſche Aufführung. 

Die Wiederholung der 5 
Antigone 
mit der Muſik von F. Mendelsſohn⸗ Bartholdy, 
findet kuͤnftigen Sonntag den 28. d. M. Mittags 12 
Uhr, in der mir wieder guͤtigſt bewilligten Aula des 
Gymnaſiums ſtatt. Billets à 15 Sgr. ſind in der 
Glerhard' ſchen Buchhandlung und bei den Herren Koͤhn 
und Roͤhr zu haben. F. W. Markull. 


Guts Verkauf. IE 


Ein koͤlmiſches Gut, 2 Meilen von einer lebhaften 
Handelsſtadt, 4 Meile von der Chauſſée und eben ſo weit 
von einem bedeutenden ſchiffbaren Strome entfernt, mit 
einem Areal von 7 Hufen 20 Morgen kulm., Boden er 
Klaſſe, in 4 Feldern, mit einer Winterſaat von 150 Scheffel 
incl. 25 Scheffel Weizen, ausreichendem Heuertrage, guten 
Gebaͤuden, ziemlich vollſtaͤndigem Inventarium, ſoll Familien⸗ 
Verhaͤltniſſe wegen ſchleunigſt, und nur deshalb für den 
hoͤchſtbiuigen Preis von 15,000 Thalern mit einer Anjahr 
lung von 5 bis 6000 Thalern durch das Commiſſions- 
und Erkundigungs-Bureau zu Elbing, Junkerſtraße No. 
56 verkauft werden. — 


Verpachtung. ZN 
Ein im beſten Theil der Stadt Elbing belegenes 
Nahrungshaus, in welchem eine Reihe von Jahren ein 
Material- und Schank-Geſchaͤft mit gutem Erfolg betrieben 
ift, ſoll durch das Commiſſions- und Erkundigungs⸗Bureau 
daſelbſt, Junkerſtraße No. 56., auf mehte Jahre ſofort vers 
pachtet werden. 
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Dampfschifffahrt zwischen Königsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


DAMPFSCHIFF e GAZELLE 


fährt vom 24. April jeden Montag, Mittwoch, und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem Hafen von Danzig 
und vom 25. April jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
von da nach Königsberg, h 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Morgens; in Königsberg vom Dampf- 
schiffplatz, in mr aus dem Hafen Neufahrwasser. 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts Gesellschaft. 


Mr Mar Mer Na N Mr Mr Mr Mr er Mehrere adl. und Erbpachtsgüter, ſo wie auch Ber 

Fenn NE NK Week ſitzungen in der Niederung, letztere 2 bis 6 Hufen 

78 Verkauf von genau paſſenden 2 culmiſch groß, habe ich im Auftrage zu verkaufen. Porto- 

3 € 2 Ar 0 F uͤgend 
Augengläfern mittelft der An⸗ Ic bannen e Saen werde ih alen ens. 

i wendung des verbeſſerten Op: »% Ockonom und Güter⸗ Makler, 
2 IJ. Adl. Zeisgendorff bei Dirſchau, den 17. April 1844. 

E tometer (Augenmeſſers). 


Sys 
Rt Indem wir uns auf unſere frühere Annonce Be 
in Betreff des Verkaufs von jedem Auge genau 7 


> anpaſſende Augengläfer mittelſt der Anwendung x | ann | 


des von uns verbeſſerten Augenmeſſers beziehen, 

Der Gaſthof „das deutſche Haus“ in 5 
der Marktſtraße zu Memel, in welchem 
auch ein Weingeſchäft betrieben wird, ſoll 85 
verkauft werden; das Nähere mündlich 5 
oder auf frankirte Briefe bei 

D. M. Lewald in Königsberg, 


» 
Weinhandl. Kneiph. Langgaſſe No. 15. 16. 9 
0 48 
Me 
aM S. Hirſchfeld & Comp. aus Berlin. x 
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2 bHier Hundegaſſe No. 320, vis à vis der J 


E  Fubandtungds Henn E. Z. 4. Brünn. e Die Berliner Land⸗ und Waſſer⸗ 
FFC 


Sk bemerken wir, daß außer den vielen in unſerer 
a früheren Annonce Genannten, auch mehrere hiefige 
Aerzte ſich bereits von der großen Zweckmäßig⸗ a 
* keit unſtres Optometers beim Ankauf von Augen⸗ AM | 
> gläfern überzeugt haben, wir glauben daher hoffen * 
I, zu dürfen, das uns mit feinem Beſuche beehrende aM 
Publikum gewiß vollkommen zuftieden zu ſtellen, 78 
und erlauben uns, unſer wohl aſſortirtes Laget 
J optiſcher Waaren ergebenſt zu empfehlen, um ſo J 
mehr, da unſer Aufenthalt hier nur von ganz | 
2 kurzer Dauer iſt. asu. 
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bringt hiedurch in Erinnerung, daß fie Verſichetungen au 
— und Waaren aller Art während ihres Transportes 
5 ? * N zu Lande oder zu Waſſer zu den niedrigſten Prämien 
Verſicherungen fuͤr die Rheinpreußiſche ſätzen übernimmt, und dabei gegen Feste und fonftid? 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft werden | Unfälle die ausgedehnteſten Garantien leiſtet. . 
abgeſchloſſen durch den Haupi-Agenten Zur Abſchließung von Verſicherungen für genannte 5. 
C. A. Lindenberg, Jopengaſſe No. 745, ſellſchaft bin jederzeit in meinem Comtoir Jopengaſſe No. 7 
ö bereit. C. A. Lindenberg ⸗ 
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Druck und Verlag von Fr, Sam. Gerhard in Danzig. 


